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Donnerſtag den 6. Jannar 1887. 
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cc Der „Hervilismus“ der „reif. Ztg.“ auf 
Fügenpfaden. 


Die „Freiſ. Ztg.“ hat den traurigen Muth, ſich den Anſchein 
zu geben, als könne ſie die Anſprache, welche der Kronprinz bei 
der Neujahrsgratulation an den Kaiſer gerichtet hat, zum Beſten 
ihrer Haltung in Sachen der Militärvorlage deuten. Sie giebt 
die folgenden Sätze aus dieſer Anſprache zum Theil mit Fettdruck 
wieder: 

„Solche friedliche Arbeit konnte indeß nur gedeihen, weil 
gleichzeitig Eurer Majeſtät ſachkundige und raſtloſe Leitung die 
Schlagfertigkeit des Heeres zu der Vollkommenheit förderte, deren 
jeder deutſche Soldat ſich mit Stolz bewußt iſt. 
Grundſatz, daß es keinen Unterſchied giebt zwiſchen Volk und 
Heer, weil Beide eins und zu des Vaterlandes Vertheidigung 
jederzeit bereit ſind, iſt durch Eurer Majeſtät Fürſorge Gemein⸗ 
gut der ganzen Nation geworden. In dieſer Wehrhaftigkeit unſeres 
geſammten Volkes liegt die gewichtigſte Bürgſchaft für die Wahrung 
unſeres Friedens.“ 

Dieſe Worte, meint die „Freiſ. Ztg.“, werden in den wei⸗ 
teſten Kreiſen des Volkes den aufrichtigſten Widerhall finden. 
Das hoffen wir auch, und zwar von ganzem Herzen; aber wie 
wird in dieſem Falle die „Freiſ. Ztg.“ fahren — unter welche 
Beurtheilung wird, an dieſen Sätzen geprüft, ihre Haltung gegen⸗ 
über der Militärvorlage fallen? Unſer Kronprinz hebt hier einmal 
hervor, daß die friedliche Arbeit in unſerem Vaterlande nur dank 
der ſachkundigen und raſtloſen Leitung, mit welcher der Kaiſer 
die Schlagfertigkeit des Heeres bis zur Vollkommenheit förderte, 
gedeihen konnte. Nun, eben dieſe ſachkundige und raſtloſe Leitung 
hat in der unzweideutigſten Weiſe, ſelbſt und durch den Mund von 
Vertretern, erklärt, daß die Schlagfertigkeit und Vollkommenheit 
des Heeres, die den europäiſchen Frieden und den weiteren ſicheren 
Schutz der friedlichen Arbeit verbürgt, beeinträchtigt würde, wenn 
wir uns jetzt nicht zu den mäßigen Opfern der Militärvorlage 
entſchlöſſen — und wie hat ſich die „Freiſ. Ztg.“ zu dieſen Er⸗ 
klärungen und dieſen Forderungen geſtellt? Wer wühlt ferner Tag 
für Tag in einem künſtlichen „Unterſchiede zwiſchen Volk und 
Heer“ herum und ſucht „unſer wehrhaftes, einiges Volk“ in Zwie⸗ 
tracht und alle trüben Leidenſchaften der Mißgunſt, des Neides 
und der Gehäſſigkeit hinein zu hetzen? Wer lügt den armen Leuten 
jetzt Tag für Tag vor, daß die neue Militärvorlage nur darauf 
abziele, die auf ihren Schultern ruhende Militärlaſt nach der pers 
ſönlichen und pekuniären Seite noch zu erhöhen, während fie ohne⸗ 
hin ſchon durch die militäriſchen und finanzwirthſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen des Reiches im Vergleich mit den wohlhabenden Klaſſen 
des Volkes in unverantwortlicher Weiſe überbürdet wären? Wer 
weiſt bei jeder Gelegenheit hämiſch auf die Vortheile, welche die 
neue Militärvorlage dem Offizier bringen würde, und auf die 
„Privilegien“ der Einjährig⸗Freiwilligen hin? Wer treibt dieſe 
wüſte Hetzarbeit, immer mit der Tendenz, einen Keil zwiſchen 
„unſer wehrhaftes, einiges Volk“ zu treiben, anders als die 
„Freiſ. Ztg.“? Und endlich, wenn der Kronprinz wiederum aus⸗ 
drücklich die „Wehrhaftigkeit unſeres geſammten Volkes“ als die 
gewichtigſte Bürgſchaft für die Wahrung des Friedens bezeichnet 
— wer will die Friedens präſenzſtärke unſeres Heeres entweder 
um fo viel Mann verringern, daß von feiner Wehrhaftigkeit des 
geſammten Volkes keine Rede ſein kann, oder die Güte der Aus⸗ 
bildung durch Verkürzungen der Dienſtzeit nach dem Urtheile der 
Autoritäten in einem Maße beeinträchtigen, daß die Qualität der 
Wehrhaftigkeit leidet? 
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14) Die einſame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
3 (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


„O, Bertha!“ jammerte er plötzlich in verzweiflungsvollem 
Schmerze, „habe ich Dich wirklich ganz verloren? Iſt es denn 
möglich, daß Du todt biſt? Daß all' dieſe Lieblichkeit von dem 
grauſamen Meere verſchlungen worden? O, wenn irgendwo aus 
dem blauen Himmel über mir Dein Geiſt auf mich hernieder- 
blickt, höre mich — ich vergebe Dir — Alles — Alles und ich 
liebe Dich — ich liebe Dich!“ 

Stundenlang blieb er in dem Sommerhauſe und kämpfte mit 
ſeinem Schmerze. Dann kam Eliſabeth, um ihn zu ſuchen, und 
als ſie ihn ſo blaß, ſo erſchöpft und ſo apathiſch fand, ſchlang ſie 
ihre weichen Arme um ſeinen Hals, küßte ihn, weinte und flehte 
ihn an, ihr zu erlauben, daß ſie ihn lieben und aufheitern dürfe. 

„Wie Du willſt“, hatte er ihr matt geantwortet. „Eliſabeth, 
wenn es Dich wirklich glücklich machen kann, meine Frau zu 
werden — die Frau eines Mannes, der kein Herz hat, das er 
Dir geben kann, ſo will ich Dich heirathen, wann Du willſt.“ 

So war denn die Verlobung gekommen, auf die das Mäd⸗ 
chen ſo lange gewartet und gehofft hatte; doch Eliſabeth wußte, 
daß ihr Kouſin ſie nicht liebe und wollte ſich daher ſeiner verſichern. 
5 „Aber ich will ſeine Liebe gewinnen“, war ihr leidenſchaftlicher 

Gedanke. „Ich habe es ſoweit durchgeſetzt, — ich will auch ſein 
Herz gewinnen, wie ich ſeine Hand gewann. O Archie, mein 
Geliebter, ich habe Dich von Kindheit an geliebt! Ich habe die 
Tortur erduldet, Dich einem Weibe vermählt zu ſehen, deren 
Gefühle gegen meine wie Waſſer gegen Wein ſich verhielten, doch 
fie iſt beſeitigt und ich habe endlich das Spiel gewonnen! Seht 
biſt Du noch kühl und freundlich zu mir, mein Archie, — warte 
nur! Ich werde Dir zeigen, was es heißt, eine Frau zu haben, 
welche Dich anbetet!“ 

Es mußte in der That eine eiſerne Natur ſein, welche 
Eliſabeth an jenem Septemberabend hätte widerſtehen können, 


| 


Der preußiſche 
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Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück, daß die „Freiſ. Ztg.“ aus 
dieſem Schlag ins Geſicht, den fie erhalten hat, noch eine Aner- 
kennung und Bekräftigung ihres Standpunkts herausdrech ſeln will. 
Sie rechnet dabei ſelbſtverſtändlich auf die Urtheilsloſigkeit ihrer 
Leſer, die ſich durch die Sicherheit ihres Auftretens ſoweit täuſchen 
laſſen würden, daß fie auf jedes eigene Nachdenken über die Worte 
des Kronprinzen verzichten. Daß ſie durch dieſes Blendwerk ferner 
die Vorſtellung wachzurufen ſucht, als ob der Kronprinz mit der 
Haltung des Herrn Richter ganz einverſtanden wäre, und ſo die 
Autorität des künftigen deutſchen Kaiſers mittels einer plumpen 
Täuſchung wieder einmal zur Deckung ihrer demokratiſchen Be— 
ſtrebungen mißbraucht, iſt für dieſen „Freiſinn“ und ſeinen vor⸗ 
geblichen Haß gegen alle „Gouvernementalität“ ungemein bezeich— 
nend. Alles in allem aber ſieht man, ſowohl in dieſem letzteren 
wie in der oben beſprochenen Hinſicht, was die „Freiſ. Ztg.“ wohl 
nur durch ein Verſehen als Ueberſchrift über ihren folgenden Ar- 
tikel geſetzt hat, nämlich: 

„Wie es gemacht wird.“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

In Bezug auf die Kundgebungen für die Annahme 
der Militär vorlage waren Bromberg und Dresden die 
erſten Orte, in denen Wählerverſammlungen ſich mit der Frage 
beſchäftigten. Dem Vorgange der Hauptſtadt folgt nach und nach 
faſt jeder Ort in Sachſen. Ebenſo verbreitet ſich von Stuttgart 
aus, wo gleichfalls eine der erſten Verſammlungen ſtattfindet, die 
Erregung über ganz Württemberg. Zu den erſten Städten, die 
ſich der Bewegung anſchloſſen, gehören ferner noch Kaſſel, Heidel⸗ 
berg, Bingen. In Hamburg, wo gleichfalls zeitig eine Wähler 
verſammlung angeſetzt war, wurde dieſe unterſagt. In Rheydt 
beſchloſſen die Stadtverordneten eine Adreſſe an den Reichstag, in 
Magdeburg neben dem Wählerverein auch das Aelteſten⸗Kollegium. 
Dann folgten bis jetzt Tübingen, Hannover, Berlin, Hofgeismar, 
Erfurt, Düſſeldorf, Wiesbaden, Darmſtadt, Bietigheim, Neckar⸗ 
gröningen, Saulgau, Gaildorf. 

Nicht nur im eigenen Reiche iſt der Eindruck des Militär- 
jubiläums Sr. kaiſerlichen Majeſtät ein tiefer geweſen, ſon dern 
auch das Ausland ift davon nicht unberührt geblieben. Nament- 
lich in Oeſterreich hat die ſeltene Feier Anlaß zu ſympathi⸗ 
ſchen Kundgebungen für Deutſchland und ſeinen Kaiſer gegeben. 
So ſchrieb das Wiener Fremdenblatt: „Kaiſer Wilhelm I. feiert 
ein Jubiläum, wie es wohl noch niemals einem Herrſcher und 
Soldaten beſchieden war: die Erinnerung an ſeinen vor 80 Jahren 
erfolgten Eintritt in die preußiſche Armee. Es waren ernſte, 
ſchwere Zeiten, in denen der jugendliche Prinz, damals 10 Jahre 
alt, von ſeinem hart geprüften königlichen Vater die Offiziersab⸗ 
zeichen erhielt; Preußen war erſchütttert in ſeinen Grundfeſten, 
feine Armee verſprengt, der Kriegsruhm, den fie unter dem 
zweiten Friedrich erworben, ſchien verloren auf alle Zeiten. In 
ſolchen Tagen wurde Wilhelm I. Fähnrich in der Garde Preußens. 
Welche Wandlungen hat ſein thatenreiches Leben ſeit jenen Tagen 
erfahren; welch bedeutſame Phaſen der Weltgeſchichte hat er durch⸗ 
lebt! Ihm war es vergönnt, 1814 als Hauptmann im Gefolge 
ſeines königlichen Vaters an der Spitze der ſiegreichen Alliirten 
in Paris einzuziehen — als Greis iſt er zurückgekehrt in jene 
Gefilde, die damals der Fuß des Jünglings ſiegreich beſchritten: 
im Königsſchloſſe zu Verſailles hat er den größten Triumph 
ſeines Lebens, die Erhebung zur deutſchen Kaiſerwürde er: 
fahren. Nach dieſen Triumphen aber, nach den gewaltigen 
Erfolgen, die ihm als Herrſcher und Feldherr geworden, hat 
— — ————— . ³ — —— E———— ne 


IV. Jahr g. 


Kaiſer Wilhelm als Friedensfürſt gewaltet, geliebt von feinen Un- 


terthanen, verehrt von ganz Europa, das feiner und feiner erha⸗ 


benen Bundesgenoſſen mächtigen Einwirkung die Erhaltung des 
koſtbaren Gutes des Friedens verdankt. So begeht Kaiſer Wil⸗ 
helm — ein Schirmer und Schützer der Ruhe unſeres Welt⸗ 
theils — in den Tagen des Friedens ſein großes militäriſches 
Erinnerungsfeſt, und nicht Preußens Armee, nicht Deutſchlands 
Volk allein nimmt Antheil an diefem Jubelfeſte, auch Oeſterreich⸗ 
Ungarns Völker, deren Sympathien dem Freundſchaftsbunde der 
Herrſcher und Reiche gehören, gedenken an dieſem Tage in reger 
Theilnahme des ſeltenen Jubiläums in Berlin! 

Die „Kreuzzeitung“ erinnert daran, daß es im Herbſt dieſes 
Jahres 25 Jahre werden, als der nunmehrige Reichskanzler Fürſt 
von Bismarck zum preußiſchen Staatsminiſter und bald 
darauf zum Miniſterpräſidenten ernannt wurde und bemerkt dazu: 
Alſo ein 25jähriges Miniſter- Jubiläum, in den Großſtaaten wohl 
ein Ereigniß ohne Gleichen: ehrend für den Monarchen, der fo 
feſt hält an bewährten Männern, ehrend für den Miniſter, der 
in den Stürmen der Zeiten das Staatsruder ſo feſt zu halten 
verſtand, und kennzeichnend für das Land und Volk, deſſen innere 
Politik auf ein Vierteljahrhundert von derſelben Hand geleitet 
wurde, in einer Zeit, wo ringsum in allen anderen Staaten ſo 
mannigfache Miniſterwechſel ſich vollzogen. — 

In den Weihnachtsfeiertagen hat in Brüſſel ein Sozia⸗ 
liſten⸗ Kongreß getagt, der einmal für eine planmäßigere 
Vorbereitung künftiger Arbeitseinſtellungen Vorſorge getroffen, 
dann aber namentlich auch die Hineintragung der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Ideen in die Armee als Ziel ins Auge gefaßt hat. So 
ſoll den Parteigenoſſen beiſpielsweiſe durch Lieferung der Aus⸗ 
rüſtung die Möglichkeit verſchafft werden, in die Bürgergarde 
einzutreten. Haben dieſe Bemühungen hier und auch im aktiven 
Heere erſt im breiteren Maße einen Erfolg, fo würde bei neuen 
Unruhen der Ausgang für die Sache der Ordnung natürlich 
weſentlich problematiſcher ſtehen. Die belgiſche Regierung hat 
ſomit allen Grund, die Augen offen zu halten. Der zielbewußte 
Eifer, mit dem die Sozialdemokraten neuerdings auch in anderen 
Ländern für die Wucherranken ihrer Propaganda in den Armeeen 
Boden zu gewinnen ſtrebt, verdient aber allenthalben die ſchärfſte 
und ernſteſte Anerkennung. 

Der portugieſiſche Miniſter des Auswärtigen und der deutſche 
Geſandte Baron Schmidthals haben, wie in der geſtern erwähnten 
portugieſiſchen Thronrede bereits erwähnt wurde, in den letzten 
Tagen einen Vertrag unterzeichnet, wodurch die Abgrenzung 
der beiderſeitigen Gebiete in Weſt⸗ und Oſtafrika zwiſchen 
den portugieſiſchen Kolonien Angola und Mozambique geregelt 
wird. Südlich von Angola wird dieſe Grenze bezeichnet durch 
den Stromlauf des Kunene von deſſen Mündung bis zu ſeinen 
zweiten Fällen, weiterhin durch den Berg Chella oder Kanna bis 
zum Kubanga; von hier folgt die Grenze dem Stromlauf bis 
Andara und wendet ſich dann in gerader Linie zum Zambeſi in 
der Gegend der Stromſchwellen am Cetimo. Im Norden von 
Mozambique wird die Grenze durch den Fluß Rovuma von ſeiner 
Mündung bis zu feiner Vereinigung mit dem Mſinje gebildet; 
von hier wendet fie ſich nach dem Ufer des Njaſſa⸗Sees. Deutſch⸗ 
land verpflichtet ſich, innerhalb der bezeichneten Grenzen auf jede 
Landerwerbung und Schutzherrſchaft zu verzichten und in keiner 
Weiſe dem portugieſiſchen Einfluſſe in den Gegenden zwiſchen An- 
gola und Mozambique entgegenzutreten. 

In einem italieniſchen Urtheil über unſern 
Reichstag, enthalten in der Zeitung von Bergamo, heißt es 


als ſie zum erſten Male die Trauer ablegend, in Weiß gekleidet, 
zu dem Feſte herabkam, an dem ihre Verlobung veröffentlicht 
werden ſollte. 

„O,“ ſagte Mrs. Tower, indem ſie ihrer jungen Herrin 
die weiße Seidenſchleppe ausbreitete, „ſehen Sie ſich nur im 
Spiegel an; Sie ſehen heute Abend herrlich aus!“ 

„Das ſcheint Ihnen ſo, Mrs. Tower, weil Sie mich ſo 
lange nur in Trauer geſehen haben. — Ich ſehe gut aus, es iſt 
wahr,“ murmelte ſie, in den Spiegel blickend, und eilte hinab, 
ſtrahlend und leicht wie ein Vogel, in das Empfangszimmer von 
Ellerby, welches jetzt noch leer, doch ſchon die Gaͤſte zu erwarten 
ſchien. Das Liedchen auf ihren Lippen erſtarb jedoch, als ſie 
Archie mit dem Ellenbogen auf dem Kamin gelehnt, ſtehen ſah, 
— die Stirn in die Hand geſtützt, müde und unausſprechlich 
traurig vor ſich hinblickend. Einen Augenblick ſtand ſie ſtill, und 
die Farbe wich aus ihrem Geſicht, ſo beleidigt und verletzt fühlte 
ſie ſich. Dann überwand ſie ſich, trat zu ihm, zog ihm die Hand 
vom Geſicht, drehte ihn dem Lichte zu und brach in ihr bezau⸗ 
berndes Lachen aus. 

„Iſt dies das Gefiht, mit dem Du den erſten Familien 
der Gegend Dein Glück verkünden willſt? Das wird ſehr 
ſchmeichelhaft für mich ſein, Archie!“ 

„Vergieb mir, Eliſabeth. Ich bin heute Abend nicht recht wohl.“ 

„O, ich vergebe Dir Alles, wenn Du mir nur ſagſt, daß 
ich Dir heute gefalle, Archie.“ 

„Du biſt wirklich ſtrahlend, ſchöne Kouſine. Ich begreife 
nur nicht, wie es möglich ift, daß Du fo ein langweiliges, ſtilles 
Geſchöpf wie mich lieben kannſt.“ f 

„Archie, ich bitte Dich, höre endlich mit der „Kouſine“ auf 
— haſt Du keinen anderen, zärtlicheren Namen für mich? — 
Mir biſt Du niemals langweilig, und wenn Du ſtill biſt, liebe 
ich Dich nur um ſo mehr, weil ich dann fürchte, Du ſeiſt un⸗ 
glücklich. Mein einziger Wunſch, meine einzige Hoffnung und 
Sorge iſt, Dich ſo glücklich zu machen, wie Du es einſt warſt, Archie.“ 


„Ich bin ein elender, undankbarer Menſch,“ ſagte er finfter, 
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„Willſt Du es verſuchen, um meinetwillen heute Abend heiter 
zu erſcheinen?“ 

„Ja, das will ich. — Weshalb ſollte ich auch nicht heiter 
ſein? Der Menſch müßte ja von Stein ſein, dem die Liebe eines 
ſolchen Weibes nicht ſchmeichelte! Glaube nicht, daß Du mir 
gleichgültig biſt, Eliſabeth! Es iſt nur eine ſchlechte Angewohn⸗ 


heit von mir, ſo traurig zu ſein; ich will ſie bekämpfen um 


Deinetwillen.“ 
Er drückte leicht ſeine Lippen auf ihre kleine behandſchuhte Hand. 


Eine Stunde ſpäter waren die Salons mit Menſchen ange⸗ 
füllt. Es war keine Tanzgeſellſchaft — dazu war man der Trauer 
noch zu nahe; nach den Gratulationen und einer kurzen Zeit 
heiterer Unterhaltung folgte etwas auserleſene Muſik. 

Einer der berühmteſten Pianiſten des Tages hatten gerade 
einen brillanten Vortrag geſchloſſen, als während des ſtürmiſchen 
Applauſes ſich viele Augen nach der Thür richteten, durch die ſo⸗ 
eben ein junger Herr eintrat. Derſelbe war von ungewöhnlicher 
Schönheit, blond und anmuthig wie ein Mädchen, mit goldge⸗ 
locktem Haar, blondem Schnurrbart, einem ſchönen Mund und 
großen glänzenden, dunkelblauen Augen. Er war fein gekleidet 
und ſah aus, als wäre er nur zum Lächeln geſchaffen. Doch 
zeigte ſich ein finfterer Ausdruck in feinem Geſicht, als er auf 
das Paar zuſchritt. 

„Mr. Bellize!“ rief Eliſabeth erbleichend. 


„O, Miß Champlin, ich komme nicht, Sie an Ihr Ver⸗ 


ſprechen zu mahnen.“ Er ſprach verächtlich und ſetzte dann ſehr 
leiſe, zu Archibald gewendet, hinzu: „Mr. Ellerby, dürfte ich Sie 


um einige Worte bitten — nur — in Geſchäfts⸗Angelegenheiten. Ei 


Ich kenne die Veranlaſſung dieſes Feſtes, doch Ihre Gäſte werden 
Sie gewiß einige Augenblicke entbehren können — und Ihre 
liebenswürdige Braut wird wohl erlauben — ?“ 


Kummer, Entrüſtung, Bewunderung, Verachtung — was 
ſprach wohl am deutlichſten aus dieſen beredten Augen, vor welchen 
Cliſabeth ihren Blick ſchuldbewußt zu Boden ſchlug! 


unter Anderem: 
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„Man darf gewiß auch den Deutſchen nicht 


Vaterlandsliebe abſprechen und ohne Zweifel ſind ſie ſtolz darauf 


eine gewiſſe Vorherrſchaft in der Welt auszuüben. 


Aber in den 


lateiniſchen Völkern ift die Vaterlandsliebe disziplinirter, fie ift 
weniger ſpitzfindig, weniger philoſophiſch und dafür geneigter zu 


größeren Opfern, wie in Frankreich und Italien zu ſehen iſt, wo 
Niemand ſich beſchwert über viel drückendere Steuern, als Deutſch⸗ 


land leiſtet, um die hochgeſpannten und immer ſteigenden Mili⸗ 


5 tärausgaben zu beſtreiten. 
9 


Zwiſchen den Formen und der Höhe 
der Beſteuerung in Frankreich und Italien einerſeits und Deutſch⸗ 


land andererſeits iſt gar kein Vergleich; gleichwohl überwiegt in 
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des Reiches zu erſticken droht. 
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Deutſchland der Sinn für Sparſamkeit, für wohlfeile Regierung 
und wohlfeiles Leben, unterſtützt von den Parteiſtreitereien und dem 
noch immer lebenden Partikularismus, dergeſtalt, daß Zug um 
Zug das Gefühl für die nationale Einheit und für die Sicherheit 
Künftige Geſchichtſchreiber werden 
Mühe haben, die Schwierigkeiten zu begreifen, die dem Kaiſer 


und feinem Bismarck und Moltke bereitet werden, um ein Mili⸗ 


tär⸗Budget durchzuſetzen, das eine leichte Erhöhung erfahren hat 
und weit unter demjenigen Frankreichs ſteht; wie ſie auch Mühe 
haben werden, den unverſöhnlichen und bis dahin ſiegreichen Krieg 
zu verſtehen, der allen Finanzentwürfen gemacht wird, vom 
Kanzler vorgelegt, um die Finanzen des Dautſchen Reichs auf 
dauernde und unabhängige Grundlagen zu ſtellen.“ 

Von der bulgariſchen Deputation hört man 
wieder einmal etwas. Ein Mitglied derſelben, Kaltſcheff, hielt 
am Montag gelegentlich eines Dejeuners im Manſionhouſe, wohin 
die Deputation vom Lordmayor von London geladen war, in Be- 


antwortung eines Toaſtes eine Rede, in welcher er für den den De⸗ 
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legirten bereiteten Empfang und die Sympathien Englands dankte 
und hervorhob, die bulgariſche Regierung habe nicht die gegenwärtige 
kritiſche Lage in Bulgarien geſchaffen und ſei deshalb auch nicht 
für dieſelbe verantwortlich. Bulgarien kämpfe für ſeine Unab⸗ 
hängigkeit, dieſer Kampf ſei daher ein legitimer; Bulgarien müſſe 
energiſch gegen den ihm gemachten Vorwurf der Undankbarkeit 
proteſtiren, Bulgarien ſei gegen die Nationen, die zu feiner Unabhängig⸗ 
keit beigetragen, dankbar, das bulgariſche Volk werde mit Ausdauer 
und Beharrlichkeit den jetzt eingeſchlagenen Weg verfolgen, bis es 
hinreichende Garantien für ſeine Unabhaͤngigkeit und ſeine natio⸗ 

nale Individualität erhalten. 
Deutſcher Reichstag. 

14. Plenarſitzung vom 4. Januar. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des, Innern v. Bötticher 
nebſt Kommiſſarien, ſpäter Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. 
v. Schelling. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff eröffnet die Sitzung nach 
2½¼ Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen, unter denen hervorzuheben, 
daß eln Schreiben des Abg. Dr. Hartmann (deutfhlenf.) ein⸗ 
gegangen, welcher ſeine Ernennung zum Ober⸗ Staatsanwalt anzeigt; 
nach der üblichen Praxis des Hauſes wird dieſes Schreiben der Ge⸗ 
ſchäftsordnungs⸗Kommiſſion überwieſen, welche zu prüfen hat, ob das 
betreffende Mandat infolge jener Ernennung erloſchen {ft oder ob das⸗ 
ſelbe fortdauert. 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betr. die Feſiſtellung des Reichshaushalts⸗Etats für 
das Etatsjahr 1887 88, und zwar ſteht der Spezialetat „Reichsauit 
des Innern“ zur Diskuffion. 

Bei der Poſition „Reichsgeſundheitsamt“ ſprechen ſich unter leb⸗ 
hafter fortgeſetzter Unruhe und geringer Aufmerkſamkeit des Hauſes 
die Abgg. Groh (Deutſche Volkspartei) und Dr. Lingen s 
(Centr.) in mehr oder weniger ſcharfer Weiſe gegen die Fabrikation 
von Kunſtwein aus, worauf 

Kommiſſar zum Bundes rathe, Direktor im Reichsgeſundheitsamt, 
Köhler, ausführt, daß die Weinfrage als die ſchwierigſte Materie 
des Nahrungsmittelgeſetzes zu bezeichnen ſei. Es herrſchten auf dieſem 
Gebiete zwei Richtungen, eine ſtrengere und eine wentger ſtreuge; 
beide intendirten eine Aenderung der einſchlägigen Beſtlmmuugen des 
Nahrungsmittelgeſetzes. Bezüglich der gerichtlichen Verfolgung der 
Weinfälſchung biete die Definition dieſes Begriffes ganz außerordent⸗ 
liche Schwierigkeiten ; im allgemeinen jesod werde unter Verfälſchung 
die Verſchlechterung eines Nahrungsmittels verſtanden und an dieſe 
Definition hielten ſich im weſentlichen die Gerichte bei ihren Eutſchei⸗ 
dungen. Wenn nun auch in der Auslegung des Nahrungsmittel- 
geſetzes noch Schwankungen vorkämen, ſo hätte ſich dennoch an der 
Hand der bezüglichen Reichsgerichtserkenntniſſe auch in den unteren 
Inſtanzen eine im großen und ganzen feſte Rechtſprechung herous⸗ 
gebildet und weſentliche Differenzen ſeien nicht mehr vorhanden. Für 


die Publikation der betreffenden Erkenntniſſe werde in geeigneter Welfe . 


Sorge getragen und ein kurzes Reſums dieſer Erkenntniſſe gebe ein 
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Bild von den verſchiedenen Arten der üblichen Fälſchungen. Indem 
der Kommiſſar die letzteren im einzelnen kurz beſpricht, kommt er zu 
dem Ergebniß, daß es bei den mit dem Wein vorgenommenen Mani⸗ 
pulationen im weſentlichen darauf ankomme, ob jene eine Verſchlech⸗ 
terung oder eine Verbeſſerung des Weines im Gefolge hätten und daß 
unter allen Umſtänden zu unterſuchen ſei, ob es ſich in dem gege⸗ 
benen Falle lediglich um den Verſuch handle, in ungerechtfertigter 
Weiſe den Geldbeutel des Produzenten zu füllen. Einer geſetzlichen 
Regelung der Weinfrage ſtehe zunächſt die Schwierigkeit einer Defini⸗ 
tion des Begriffes „Wein“ entgegen. Eine rationelle Verbeſſerung 
des Weines könne nicht ſtraffällig erſcheinen; etwas anderes ſei es 
indeſſen mit Manipulationen, die auf Vermehrung der Quantität ge⸗ 
richtet ſeien. Die ganze Angelegenheit bedürfe einer ſachgemäßen 
Prüfung, und wenn eine Aenderung des Nahrungsmittelgeſetzes beab⸗ 
ſichtigt werde, ſo ſei es voc allem nothwendig, praktiſch verwerthbare 
Vorſchläge zu machen, die er zu machen anheim gebe. 

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) bemängelt die nach feiner Meinung 
weitaus zu rigoroſe Rechtſprechung auf dem Gebiete der Weinfälſchung, 
infolge deren vollſtändig ſolide Firmen in Anklagezuſtand verſetzt würden. 

Kommiſſar zum Bundes rathe Direktor im Reichsgeſundheitsamt 
Köhler erklärt dem Vorredner gegenüber, daß keinerlei Berech- 
tigung zu Klagen über die Rechtſprechung auf dem beregten Gebiete 
vorhanden ſei. Außerdem ſei es ſehr bedenklich, Prozeſſe, die noch 
nicht alle Inſtanzen durchlaufen, zum Gegenſtande der Kritik zu 
machen; in ſämmtlichen von dem deutſchfreiſinnigen Redner zur 
Sprache gebrachten Fällen ſeien die Kriterien der Fälſchung vorhanden 
geweſen. 


der in Rede ſtehenden Rechtſprechung nur auf dem Wege der Reichs- 
geſetzgebung zu beſeitigen fein würden, worauf Abg. Racke (Centr.) 
erklärt, daß er zwar im Prinzip jede Weinfabrikation verwerfe, j doch 
der Schwierigkeit Rechnung trage, die Grenzen feſtzuſtellen, jenſeits 
deren die Fälſchung beginne, während Abg. Dr. Bamberger 
(deutſchfreiſ.) der vollſtändigen Fabrikationsfreiheit das Wort redet. 

Auf bezügliche Anregungen der Abgg. Schuhmacher (Sozial- 
demokrat) und Dr. Witte (deutſchfreiſ.) erklärt 

Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher, 
daß die Freihaltung der Flußläufe von ſchädlichen Stoffen nicht Sache 
der Reichs-, ſondern der Landesgeſetzgebung, daß indeſſen in Preußen 
eine kommiſſariſche Berathung dieſer Angelegenheit ſtattfinde, welche 
auch den von dem Abg. Schuhmacher vertretenen Anwohnern der 
Wupper zu Gute kommen werde; was die von dem Abg. Dr. Witte 
angeregte Angelegenheit betreffe, fo ſei das Geſetz betr. die Verwen⸗ 
dung von giftigen Farben bereits fertig geſtellt und werde voraus- 
ſichtlich demnächſt an das Haus gelangen. 

Nach einer weiteren Bemerkung des Abg. Dr. Lingens 
(Centr.) von mehr perſönlichem Charakter wird die Diskuſſion ger 
ſchloſſen und die diskutirte Poſitlon, ſowie einige der folgenden nach 
den Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion genehmigt, worauf ſich das Haus 
vertagt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr; TO : 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Januar 1887. 


— Bei dem geſtern ſtattgehabten Diner, zu dem auch die 
anläßlich der Gratulationskour anweſenden kommandirenden Ge- 
nerale geladen waren, ſprach Se. Majeſtät der Kaiſer folgenden 
Toaſt aus: „Zum Abſchied, meine Herren, nachdem ich in dieſen 
Tagen die Freude gehabt habe, Sie um mich zu ſehen, trinke ich 
auf das Wohl der Armee. Ich hoffe und weiß, daß die Armee 
immer das bleiben wird, was ſie bisher war und jetzt iſt, wenn 
fie weiter auch feſthält an den drei Grundſäulen ihrer Tüchtigkeit: 
am Ehrgefühl, an der Tapferkeit und am Gehorſam. — In 


Etatsberathung. 


dieſer Erwartung trinke ich auf das Wohl der Armee. Sie 
lebe hoch!“ 
— Der „Reichsanzeiger“ publizirt die Königliche Ver⸗ 


ordnung, wonach der Landtag zum 15. Januar einberufen wird. 
— Die Kommiſſion zur Ausarbeitung des bürgerlichen Ges 
ſetzbuchs für das deutſche Reich hielt geſtern ihre erſte Sitzung 
nach dem Feſte ab. Die Kommiſſion beräth gegenwärtig den 
letzten Theil des Entwurfs über das Erbrecht. Die Plenar- 
berathung desſelben wird bis zum Sommer abgeſchloſſen fein. 


— Der Ankunft des Reichskanzlers Fürſten Bismarck in 


Berlin wurde heute Abend entgegengeſehen. 

— Der Staatsſekretär Dr. von Stephan ſpricht im Amts⸗ 
blatt des Reichspoſtamts unter Bezugnahme auf die durch die 
Witterungsverhältniſſe der letzten Tage vor dem Weihnachtsfeſte 
hervorgerufenen Verkehrshemmungen und die dadurch verurſachte ganz 
ungewöhnliche Inanſpruchnahme der Beamten und Unterbeamten 


im Poft- und Telegraphen-Betriebsdienſte den Betriebsbeamten 


—— —————————— La Tas area na an NE mn 


Abg. Dr. Buhl (mat.-lib.) führt aus, daß die Schwierigkeiten 


. 


ſeine Befriedigung dafür aus, daß es ihrer unermüdlichen Aus⸗ 
dauer und hingebenden Anſtrengung gelungen iſt, den ungewöhnlich 
geſteigerten Anforderungen gerecht zu werden und den Verkehr mit 
Ordnung und Sicherheit bei Tag und bei Nacht zu bewältigen. 
„Ich nehme — ſo heißt es am Schluſſe dieſer Kundgebung des 
Herrn Staatsſekretärs — gern Veranlaſſung, den ſämmtlichen 
betheiligten Verkehrsbeamten, ſowie den Unterbeamten, Telegraphen⸗ 
boten und Landbriefträgern für die im Intereſſe des öffentlichen 
Dienſtes auch im vorliegenden Falle bewiefene Berufstreue und 
opferwillige Hingebung meine beſondere Anerkennung auszuſprechen 
und der Genugthuung darüber Ausdruck zu geben, daß der alte 
gute Geiſt ſich auch in dieſer Kriſis wiederum rühmlichſt be. 
währt hat.“ 
— Aus Stuttgart wird das in vergangener Nacht erfolgte 
Ableben der Prinzeſſin Marie von Württemberg gemeldet. 


Ausland. 

London, 1. Januar. Gofhen wird, wie es heißt, um einen 
Sitz im Parlament in dem vakanten Wahlkreiſe von Liverpool 
kandidiren, wo ihm die Unterſtützung der Konſervativen und liberalen 
Unioniſten geſichert iſt. Die Times ſagt, die Uebernahme des 
Schatzkanzlerpoſtens durch Goſchen habe die iriſchen Terroriſten 
entmuthigt und werde dazu beitragen, das Vertrauen des Konti- 
nents zu der Feſtigkeit der engliſchen Politik zu ſtärken. 
e werde eine Schwächung des engliſchen Einfluſſes niemals 
zugeben. 

London, 3. Januar. Gerüchtweiſe verlautet, in Folge der 
Annahme des Poſtens als Schatzkanzler ſeitens Goſchens ſcheine 
eine Umbildung des Kabinets wahrſcheinlich. Lord Iddesleigh und 
Croß würden aus demſelben austreten, Salisbury das Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen, Lord Northbrook dasjenige für Indien und 
Smith die Führerſchaft im Unterhaus übernehmen und gleichzeitig 
erſter Lord des Schatzes werden. 

St. Petersburg, 3. Januar. 
türkiſche Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Schakir Paſcha, wurde 
vom Kaiſer im Gatſchinaer Schloſſe in einer Audienz empfangen, 
welche zwei Stunden dauerte, und welcher auch der Miniſter des 
Aeußern, Herr von Giers beiwohnte. Nach der Audienz konfe⸗ 
rirte Schakir Paſcha, bis gegen 12 Uhr Nachts mit dem Miniſter 
Giers. Schakir Paſcha ſoll dem Kaiſer ein eigenhändiges, 
ſehr herzliches Schreiben des Sultans Abdul Hamid über⸗ 
bracht haben. 


Der hierher zurückgekehrte 


Frovinzial- Nachrichten. 
Mewe, 2. Januar. (Im Eiſe eingebrochen.) Geſtern ver⸗ 
ſuchten einige Leute von Johannisdorf über das ſchwache Els der 
Weichſel nach Mewe zu gelangen. Zweien glückte das Wagniß, 
während ein britter, der Arbeiter T, welcher allein gegangen war, 
an einer allzu dünnen Stelle einbrach. Derſelbe wäre dort ertrunken, 
wenn nicht ein an der Weichſel wohnender Fiſcher zur Hilfe geeilt 
und ihn mit eigener Lebensgefahr gerettet hätte. D. Z. 
Marienburg, 3. Januar. (Abgebrannt) iſt in der Nacht von 
geſtern auf heute das Gehöft des Gutsbeſitzers Herrn Faſt in Eſchen⸗ 
horſt. Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden, iſt noch unaufgeklärt. 
Es breitete ſich aber fo raſch aus, daß an eine Rettung von Vieh 
Es brannte Alles 


oder Wirthſchaftsgeräthen nicht zu denken war. 
21 Pferde und 


nieder, das Wohnhaus, der Stall und die Scheuer. 
9 Stück Rindvieh kam in den Flammen um. 
Tiegenhof, 3. Januar. (Die diesjährige Kampagne) der Zucker⸗ 
fabrit Tiegenhof iſt geſtern beendigt worden. Es ſind verarbeitet 
478 813 Ctr. in 187 Schichten, mithin pro Tag 5131 Ctr. 


Danzig, 4. Januar. (Goldene Hochzeit und Tod.) 


aber viele Theilnehmer kamen vergeblich zur Kirche, denn der alte 
Schiffszimmermann Falk war vorgeſtern an einer Lungenentzündung 
ſchwer erkrankt. Trotzdem hatte derſelbe zur Kirche fahren wollen. 
Prediger Fuhſt kam hinaus nach dem Troyl. Die kleine Stube faßte 
die Theilnehmenden nicht. Falk lag röchelnd im Bett, au feinem 
Hemde war eln goldener Strauß befeſtigt. Die noch ganz rüſtige 
Jubelbraut ſtand mit der goldenen Krone weinend neben dem Bette; 
der von 13 Kindern einzig übrig gebliebene Sohn und ſeine junge 
Frau ſtützten die Mutter. Man fang daſſelbe Lied, das einſt zur 
grünen Hochzeit gefungen war: 
gethan.“ Nach einer kurzen Weihrede ſprach der Geiſtliche den Segen 
über das Jubelpaar, und unter den Segensworten hauchte der alte 
Falk ganz unmerklich und fanft fein Leben aus. Ein ſchöner Tod! 
Aus dem Hochzeitsliede war ein Sterbelied geworden. Still gingen 
die Gäſte auseinander. 
Konitz, 2. Januar. 
Juſtizgefängniß wurde in dieſen Tagen der drelzehnjährige Knabe 


(D. Z. 
(Jugendlicher Böſewicht.) In das hleſige 


98 —ů ůů ů ů ů — ——————— — 


— nn u 

Sie konnte ihre Unruhe kaum bemeijtern, als die beiden 
Herren das Zimmer verließen. — Sie, die ja ſo genau die 
Geſchichte von Bertha's anſcheinendem Verrath und ihre eigene 
Hinterliſt dabei kannte, hatte Grund, bei dem Gedanken zu zittern, 
daß nun eine Erklärung zwiſchen den beiden Männern ſtattfinde. 

Kaum konnte ſie ſich genügend beherrſchen, um die Fragen 

Derer zu beantworten, die ſich beeilt hatten, Ellerby's Platz ein- 
zunehmen, ſie wußte weder, was ſie ſprach, noch was ihr geſagt 
wurde. 

„Kommt denn Archibald gar nicht mehr zurück? dachte ſie 
fortwährend. 

Es ſchien ihr, als ſei er ſchon unendlich lange fort, obwohl 
in Wirklichkeit ſeine Abweſenheit gar nicht ſo lange dauerte; 
doch mußte ſie ihre Geſellſchaftsmas ke weiter tragen obwohl ſie 
am liebſten vor Angſt laut aufgeſchrieen hätte. 

„Miß Champlin hat, wie es ſcheint, nicht nur ihr Herz, 
ſondern auch ihren Kopf verloren“, bemerkte einer ihrer alten 
Anbeter zu einer neidiſchen, jungen Dame. „Ich habe feit zehn 
Minuten mich vergebens bemüht, eine verſtändliche Antwort von 
ihr zu erlangen. Ich hätte niemals geglaubt, daß eine Verlobung 
den Verſtand ſo ſehr angreift.“ 

„Vielleicht iſt das nicht immer ſo, doch weiß es ja jeder, daß 
Eliſabeth ſeit vielen, vielen Jahren in ihren Kouſin verliebt iſt! 
Es würde mich nicht wundern, zu hören, daß ſie es war, die um 
ihn geworben hat,“ lachte die neidiſche junge Dame. 

Archibald führte den Fremden in fein Studierzimmer. Er 
zündete dafelbft das Gas an und wandte ſich dann zu ſeinem Gaſte. 

Sein Geſicht war bleich und angſtvoll: er war kein Feigling 
und wußte auch nicht, was er eigentlich fürchtete, doch war ſein 
Gewiſſen nicht ſo rein, daß er hätte ſagen können, er habe nichts 
zu fürchten. 

Wer aber war der Fremde? — Was wollte er? — Wie? — 
War das nicht die ſchlanke, elegante Geſtalt, die er im vorigen 
Sommer fein Weib aus Herz drücken ſah? Das Blut ſchoß 
Archibald in das Geſicht. „Ihr Name mein Herr?“ 


| 
| 


„Man kennt mich jetzt unter dem Namen Florio Bellize; 
eigentlich aber heiße ich Florio Bekl und bin Bertha's Bruder 
— des reinen, treuen Mädchens Bruder, das Sie heiratheten 
und — ermordeten!“ 

„Ihr Bruder? Meine Frau hat keinen Bruder!“ 

„Das hat vielleicht die Tante geſagt, doch meine aufrichtige 
Schweſter wird Ihnen dieſe Lüge nicht erzählt haben. Das arme 
Kind that alles, um mir zu helfen und um mich zu retten.“ 

„Wie — Sie ſollten doch mein Schwager fein? ſagte 
Archibald in Erſtaunen. „Ich bitte, erzählen Sie weiter.“ 

„Während ich mit meinem Gewehr ſpielte“, erzählte Florio 
Bellize nun weiter, „hatte ich das Unglück, als ich auf der 
Militärſchule war, meinen Zimmergenoſſen zu tödten. Es war 
ein fürchterlicher, entfegliher Zufall, für den ich durchaus nicht 
konnte. Doch der einzige Zeuge bei der Sache war mein tödt- 
lichſter Feind — weshalb er dies war, weiß ich nicht! Und 
dieſer beeidete, daß ich mich mit meinem Freunde gezankt und den⸗ 
ſelben im Streit erſchoſſen habe. Wie ich einer ſchimpflichen An⸗ 
klage und dem Tode entfloh — das will ich hier unerwähnt 
laſſen; nur von der Freude will ich ſprechen, mit der ich im 
Juni vorigen Jahres hierher kam, alles wagend, um mein jüßes 
Schweſterchen noch einmal zu umarmen! Ich traf mehrere Male 
mit ihr zuſammen, ehe das Schiff zur Abfahrt bereit war. Arme, 
gefühlvolle kleine Bertha! Sie fürchtete ihrem Gatten ihr Ge⸗ 
heimniß zu vertrauen. „Er iſt ſo ſtolz“, ſagte ſie; doch ſie wollte 
es ihm ſagen, wenn ich wieder käme. Das arme Kind war in 
fortwährender Angſt, daß ich erkannt und eingeſperrt werden könnte, 
und ſo beglückt ſie auch war, mich zu ſehen, glaube ich doch nicht, 
daß fie einen ruhigen Moment —“ 

Ein ſo entſetzliches Stöhnen entrang ſich der Bruſt des Zu⸗ 
hörers, daß Bellize abbrach. N 


Archibald rang die Hände und ſah mit gen Himmel ge- | 


richteten Augen aus, wie ein Bild des Jammers. „Dieſe ihre 
Angſt, die Unruhe und Furcht waren es ja, die meinen Argwohn 
erweckten!“ rief er. „O Bertha, Bertha, meine füße Geliebte! 


Dieſe Liebe und mein Vertrauen zu ihr waren es, die mich zur 
Verzweiflung trieben, als ich, wie ich glaubte, entdeckte, daß ſie 
mich betrogen. Da meine Kouſine Eliſabeth mir ſagte, daß meine 
Frau jeden Abend mit einem fremden jungen Manne im Sommer- 
hauſe zuſammenträfe —“ 

„Miß Champlin ſagte Ihnen das?“ 

„Sie war es, die mich aufmerkſam machte. Es bekümmerte 
ſie ſehr, doch ſie konnte es natürlich ebenſowenig ſchweigend mit 
| anſehen wie ich, und hielt es für ihre Pflicht, mich zu warnen.“ 

Der junge Manne öffnete den Mund, ſchloß ihn jedoch ſo⸗ 
gleich wieder. Er hätte eine ſchreckliche Mittheilung machen 
können — doch er war hierher gekommen mit warmer Zuneigung 
im Herzen für die ſchöne Eliſabeth und war nicht im Stande, 
| ihrem Opfer ihre Doppelzüngigkeit zu zeigen. Eliſabeth war die 


| 
1 
| — Ich ſage Ihnen, ich liebte ſie, wie eine Frau geliebt wurde! 


einzige Vertraute der jungen Frau geweſen und hatte, während 
fie mehrere Male bei ihren Zuſammenkünften mit ihrem Bruder 
gegenwärtig war, ſo innige Theilnahme gezeigt, daß der warm⸗ 
herzige junge Seemann ſein Herz an ſie verlor. Beim Andenken 
an das grauſame Schickſal ſeiner heißgeliebten Schweſter konnte 
dieſer kaum die Wuth und Verachtung, welche ſich ſeiner bemäch⸗ 
tigten verbergen. Seine Gefühle für die Verrätherin hatten ſich 
in einem Augenblicke verändert; aber — ſie war ein Weib und 
er einer jener Männer, die ein Weib nicht vernichten können, 
mag es auch noch ſo ſehr geſündigt haben. 
„Woher wußten Sie, daß — Bertha — todt iſt? fragte 
Archibald mit zitternder Stimme nach kurzem Schweigen. 
„Ich befand mich auf dem Schiffe, welches den Eigenthümer 
des untergegangenen Schiffes, Jack Harron, rettete. 
Er faßte Zuneigung zu mir und ſchenkte mir ſein Vertrauen. 
Ich entzog mich im Anfang ſeiner Annäherung, doch nachdem er 
den Namen meiner Schweſter genannt, hatte ich ein zu großes 
Intereſſe an dieſen Enthüllungen, welche Sie, Mr. Ellerby, als 
einen kaltblütigen Schurken hinſtellen, den ich zum Zweikampf zu 
fordern gezwungen bin.“ (Fortſetzung folgt). 


Geſtern 5 
Nachmittag ſollte das Falkſche Ehepaar vom Troyl in der St. Bar⸗ 
bara Kirche die goldene Hochzeit feiern; es war Alles vorbereitet, 


„Was Gott thut, das iſt wohl⸗ 
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Kratzki eingeliefert, welcher wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahnzuges vor die Strafkammer geſtellt werden ſoll. Der Burſche 
hatte an der Eiſenbahnlinie Konitz⸗Laskowitz in der Nähe von Tuchel, 
wo er Vieh hütete, au zwei verſchiedenen Stellen Feldſteine von 
5 bezw. 25 Pfd. Gewicht auf die Schienen gelegt in der Abſicht, 
abzuwarten, wie der Nachmittagszug darüber hinwegkommen würde. 
Der Zugführer, welcher das Hinderniß bemerkte, konnte den Zug 
zwar nicht mehr zum Stehen bringen, die Lokomotive ging jedoch, 
da der Bahnräumer die Steine zur Seite ſchleuderte, glücklich über 
die gefährdeten Stellen hinweg. 

Schlochan, 4. Januar. (Der hieſige landwirthſchaftliche Verein 
beſchloß in ſeiner geſtrigen Verſammlung, am 25. Februar Nach⸗ 
mittags in Schlochau eine Getreidebörſe zu veranſtalten. 

Soldau, 3. Januar. ( Schneefall.) In den letzten Tagen hat 
es hier ſehr ſtark geſchneit. Da es außerdem noch tüchtig ſtürmte, fo 
ſind an vielen Stellen in der Umgegend ſehr hohe Schneeſchanzen auf⸗ 
geweht, die den Verkehr vom Lande ſehr erſchweren. Die Poſten ſind 
auf Schlitten geſtellt, da mit Wagen der Verkehr faſt unmöglich war. 

Tilſit, 3. Januar. (Beraubte Opferſtöcke.) Nachdem zuerſt die 
lithauiſche, dann die katholiſche Kirche von Dieben heimgeſucht waren, 
iſt am Neujahrstage die evangeliſche Hauptkirche auserſehen worden. 
Nach beendetem Nachmittagsgottesdienſte fand man zwei von vier 
Opferſtöcken aufgebrochen und ihres Inhaltes beraubt, während ſich an 


dem Schloſſe eines dritten Opferſtockes deutliche Spuren von Oeffnungs⸗ 


verſuchen zeigten. Unzweifelhaft iſt der Diebſtahl in der Weiſe ver⸗ 
übt worden, daß der Thäter ſich nach dem Morgengottesdienſte ver⸗ 
ſteckte und in dem Gotteshauſe einſchließen ließ, um dann die Pauſe 
zu ſeinem ruchloſen Attentate zu benutzen. (T. Z.) 

Bromberg, 3. Januar. (Eine jener unſinnigen Wetten), bei 
welchen oft mit frevelhafter Leichtfertigkeit Geſundheit und Leben auf's 
Spiel geſetzt werden, bildete heute den Gegenſtand einer Prozeß 
verhandlung vor der hieſigen Strafkammer. Am 5. September v. J. 
befanden ſich der Landarbeiter Valentin Budniack und der Einwohner 
Martin Grünholz mit noch mehreren anderen Perſonen in dem 
Tetzlaff'ſchen Kruge in Chojna und vergnügten ſich bei Muſik und 
Tanz. Sie ſprachen auch eifrig dem Branntwein zu und zwar der⸗ 
artig, daß ſie ſich alsbald in angetrunkenem Zuſtande befanden. Der 
mit ſeiner Körperſtärke prahlende Grünholz ſchlug dem Budniack eine 
Wette um eine Flaſche Brauntwein vor, indem er behauptete, B. 
werde nicht im Stande ſein, ihn von der Erde zu erheben; B. nahm 
die Wette an. Nunmehr legte ſich G. flach auf den Fußboden, B. 
faßte ihn an den Füßen, hob den Unterlörper des Doliegenden empor, 
fo daß G., der wit dem Kopf auf dem Boden lag, ſich überſchlug 
und dann regungslos liegen blieb. Da die Anweſenden glaubten, G. 
ſei betrunken, nahmen ſie zunächſt keine Notiz von ihm; ſpäter legten 
ſie ihn auf eine Bank und als er von derſelben herunterfiel, wurde 
er auf den Hof getragen. Dort fand ihn der heute als Zeuge vor⸗ 
geladene Arbeiter W.; auf die Frage deſſelben, was ihm fehle, ant⸗ 
worteke G., Budniack habe ihm das Genick abgedreht. Eine Stunde 
ſpäter war Grünholz eine Leiche. Nach dem Obduktionsbefund war 
G. in Folge von Zerreißung der Halswirbelſäule und damit ver⸗ 
bundener Quetſchung des Halsrückenmarks geſtorden. Die Straf⸗ 
kammer erachtete den B. der fahrläſſigen Tödtung für ſchuldig und 
verurthellte ihn zu zwei Monaten Gefängniß. 

Schubin, 3. Januar. (Abgefeßter Wilddleb. Unfall.) In der 
benachbarten Oberförſterei Stefanswalde wurde am 14. Dezember 
von dem königlichen Förſter Buſſe in Bärwalde ein Schlingenfänger 
aus dem Dorfe Wodzin abgefaßt. Derſelbe hatte es auf Haſen und 
Rehkälber abgeſehen. Der Zufall wollte es, daß der Förſter Buſſe 
durch das Schreien eines Rehkalbes herbeigelockt, ein Rehkitz in einer 
Drahtſchlinge fand. Der Förſter ſetzte ſich auf die Lauer, und es 
dauerte auch gar nicht lange, da kommt der Schlingenfänger, um ſich 
ſeiner Beute mit den Worten „Siehſt nu hebb' di“ zu bemächtigen. 
Man denke ſich aber den Schreck, als in demſelben Augenblick unbe⸗ 
merkt der Förſter den Mann mit den Worten: Siehſt nu hebb' di 
ok“ feſtnimmt. — Am 31. v. Mts. gerieth ein bei der Dampfdreſch⸗ 
maſchine in Slupy beſchäftigter Arbeiter in die Maſchinenräder und 
wurde ihm von dleſen, noch ehe dieſelben zum Stehen gebracht werden 
konnten, das Fleiſch buchſtäblich von einem Beine geriſſen, während 
das andere Bein Quetſchungen erlitten hat. (Br. T.) 


Loſales. 
Thorn, den 5. Januar 1887. 

— (In den Ruheſtand) trat — nach 43 jähriger Dienſt⸗ 
zeit — am 1. d. Mts. Herr Gefängniß⸗Inſpektor Laumer. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der 
Königl. Landrath hat beſtätigt den von der Gemeinde Abbau⸗Mlewiec 
zum Gemeindevorſteher gewählten Befitzer Michael Kyszewski daſelbſt, 
desgleichen den von der Gemeinde zu Zielen zum 1. reſp. 2. Dorfs⸗ 
geſchworenen gewählten Beſitzer Gottfried Hortmann und Gaſtwirth 
Auguſt Epding. 5 

— (Brandſtatiſtik.) Für 1885 gingen beim ſtatiſti⸗ 
ſchen Bureau 21,708 Brandzäblkarten ein. Zieht man 235 einfache 
Schornſteinbrände ab, die bei Beſchränkung auf den Rauſchfang eher 
nützlich als ſchädlich, nämlich reinigend wirken, und 386 ſonſtige 
Brände ohne nennenswerthen Schaden, ſo bleiben 21,087 durch 
Brände wirklich beſchädigte Beſitzungen (Gehöfte, Waldantheile und 
dergl.) übrig. Im Jahre 1881, mit welchem die preußiſche Brand⸗ 
ſtatiſtit beginnt, waren 18,160, 1882 nur 16,341, 1883 19,496 
und 1884 19,699 Beſitzungen ergriffen worden; mithin übertrifft 
das letzte Jahr das bisher brandreichſte noch um 1388 beſchädigte 
Beſitzungen. In Oſtpreußen wurden gezählt Schadenbrände 1884: 
1301, 1885: 1268; in Weſtpreußen bezw. 1050 und 1078, in 
Poſen bezw. 1162 und 1264. In den Reglerungsbezirken Gum⸗ 
binnen und Marienwerder war die Menge der Schadenbrände im 
Jahre 1885 geringer als im Jahre 1884. 

— (Der Verpflegungszuſchuß für Mannſchaf⸗ 
ten der Marine) iſt pro 1. Quartal 1887, einſchließlich des 
Zuſchuſſes zur Beſchaffung einer Frühſtücksportlon, auf 11 Pf. in 
Danzig, 15 Pf. in Berlin, 16 Pf. in Kiel und 13 Pf. in Wilhelms⸗ 
hafen feſtgeſetzt worden. 

— (Der erſte Hauptgewinn der Jubiläums- 
Kunſtausſtellungs Lotterie) beſtehend aus drei Gemälden 
im Werthe von 30 000 Mk., fiel bei der geſtrigen Ziehung auf 
Nr. 135 616 nach Köln. 
(Hufbeſchlags⸗Lehrſchmiede.) Wie bereits 
mitgetheilt, haben an dem im vorigen Monat in Marienwerder abge 
haltenen Kurſus für Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede acht Schüler theilge⸗ 
nommen und zwar aus den Kreiſen Marienwerder, Kulm, Flatow, 
Thorn und Dt. Krone. Bei der am 20. und 11. Dezember v. Js. 
ſtattgefundenen Prüfung haben dieſelbe 2 Zöglinge ſehr gut, 3 Zög⸗ 
linge gut und 3 Zöglinge genügend beſtanden. Mit Rückſicht auf 
dieſes günſtige Reſultat und auf den großen Werth des Fortbeſtandes 
der Lehrſchmiede, fol den Vertretungen der Nachbarkreiſe abermals 
eine Vorlage wegen Bewilligung fernerer Beihilfen zur Unterhaltung 
der bezeichneten Lehrſchmiede, gemacht werden. Falls die Beihilfen 
in genügender Welfe bewilligt werden, ſollen in dieſem Jahre mehrere 
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Lehrkurſe abgehalten Werben — Wie vor einiger 
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übrigens der Kreis Thorn eine eigene Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede ein⸗ 
richten und hat bereits hierzu der Kreistag in ſeiner letzten Sitzung 
den Betrag von 600 Mark bewilligt, ein gleicher Betrag iſt dem 
Kreiſe Thorn von dem Miniſter für Landwirthſchaft ꝛc. in Ausſicht 
geſtellt. Die Einrichtung dieſer Lehrſchmiede ſoll unter Leitung des 
Oberroßarztes Herrn Schröter flattfinden. Es wird hierdurch ßden 
Kur ſiſten des Kreiſes auch Gelegenheit geboten, ihre Kenntniſſe, als 
Hufbeſchlagſchmlede hier am Orte zu erweitern. 

— (Die hieſige Schloſſer⸗ ꝛc. Innung) hielt vor⸗ 
geſtern ihr erſtes diesjähriges Quartal im Schumann'ſchen Lokal ab. 
Zu Beginn der Sitzung gedachte Obermeiſter Putſchbach des verſtor⸗ 
benen langjährigen Innungskollegen Maciejewoki. Die Berfammlung 
ehrte deſſen Andenken durch Erheben von den Sitzen. Eingeſchrieben 
wurden zehn Schloſſer⸗ und ein Büchſenmacher⸗Lehrling; zwei 
Schloſſerlehrlinge wurden zu Geſellen geſprochen. Ein Schloſſer und 
ein Büchſenmacher traten der Innung als Mitmeiſter bei. 

— (Berein junger Kaufleute.) Behufs endgültiger 
Beſchlußfaſſung über Konftituirung vorgenannten Vereins am hieſigen 
Orte mit der Statutenberathung und der Vorſtandswahl iſt zu 
morgen Abend 8°, Uhr eine Verſammlung im Muſeum einberufen. 

— (Der „Heilige Drei Königsmarkt“) nahm 
geftern feinen Anfang, aber bis heute hat ſich noch kein fo recht leb⸗ 
hafter Marktvperkehr entwickelt. Wohl ſtehen beim Rathhauſe ver- 
ſchiedene Buden mit zum Theil ſehr werthvollen Waaren, wohl ſind 
auf dem Neuſtädtermarkt große Mengen von hölzernen, thönernen und 
eiſernen Gefäßen aufgeſtapelt, ja ſelbſt das obligate Schauergeſchichten⸗ 
Tableau mit geſungener Erklärung fehlt nicht, doch hat ſich der ganze 
Verkehr bis jetzt in ſehr mäßigen Grenzen gehalten. 

— (Konkurrenz- Blüte.) In dem heute zur Ver⸗ 
gebung der Druckſachen des Magiſtrats ſtattgefundenen Submiſſions⸗ 
termine hat Herr Buchdruckereibeſitzer Ernſt Lambeck das niedrigſte 
Angebot mit 60 pCt. unter dem Normalpreiſe gemacht. Im letzten 
Etatsjahre wurden die ſtädtiſchen Druckſachen von der Thorner Oſt⸗ 
deutſchen Zeitungedruckerei geliefert, welche ſich wiederum dazu für 
52 pCt. unter dem Normalpreiſe bereit erklärt hatte. 

— (Deſerteur.) Der Musketier der 7. Komp. 8. Pom. 

Juf.⸗Rgts. Nr. 14 Dito Dittmar hat ſich am 26. v. Mts. aus 
dem Garniſonort Graudenz entfernt und iſt bis jetzt nicht zurück⸗ 
ekehrt. 
: — (Plötzlicher Tod.) Vergangene Nacht ift die 65jährige 
Wittwe Baczewska, am Neuſtädtermarkt Nr. 41 wohnend, plötzlich 
geſtorben. Es war der Gedanke aufgetaucht, daß etwa Erſtickung 
durch Kohlendunſt vorliege, doch iſt dieſe Annahme durch die ange— 
ſtellten Ermittelungen nicht beſtätigt worden. Ein Schlaganfall dürfte 
die Urſache des jähen Todes ſein. 

— (Eine Kindesleiche) wurde geſtern, unter Schnee ver⸗ 
graben, in den Bäckerbergen von Kindern aufgefunden. Die Leiche, 
ein etwa 5 Monate altes Knäblein, iſt in die Todtenkammer geſchafft. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

— (Gefunden) wurde an der Ecke der Araber» und Butter⸗ 
ſtraße ein ſilberner Kinder⸗Eßlöffel gezeichnet G. H., ferner im Hofe 
des Rathhauſes ein Geldtäſchchen mit über 5 Mark Inhalt, in der 
Brückenſtraße ein ſilberner Ring und am Altſtädtermarkt ein Schlüſſel 
mit weißem Schild. Die Eigenthümer können ſich im Polizeiſekretariat 
melden. 

— (Verloren) wurde ein goldener Siegelring in deſſen 
Stein ein Wappen eingravirt iſt, und ein mit den Buchſtaben G. M. 
gezeichneter goldener Trauring. 

— Von der Weichſel.) Im Eisgang iſt hier noch 
keine Aenderung eingetreten. Aus Kulm wird ſtarker Eisgang ge⸗ 
meldet. Auch in Graudenz herrſcht noch ſtarkes Eistreiben. Bei 
Kurzebrack findet der Trajekt auf Brettern über die Eisdecke ſtatt. 
Der Welchſeltrajekt bei der Kulmer Ueberfähre iſt mittelſt Dampfer 
bei Tag und Nacht. Die Poften nach Terespol werden eine halbe 
Stunde früher als planmäßig abgelaſſen. 

— ( Polizeibericht.) Verhaftet find 2 Perſonen. 


Kleine Mittheilungen. 

Berlin, 3. Janunr. (Eine nachahmenswerthe Theilnahme) 
für die Hinterbliebenen eines ſeiner verſtorbenen Arbeiter hat der 
königl. Hof⸗Inſtrumentenmacher und Hof⸗Bandagiſt Windler an 
den Tag gelegt. Der in der Windler'ſchen Fabrik ſeit 12 Jahren 
beſchäftigte Bandagiſt Driſchel verſtarb in der königlichen Charité 
an einem unheilbaren Leiden und fand das Begräbniß verfloſſenen 
Mittwoch ſtatt. Als die trauernden Hinterbliebenen in der Charité 
am Sarge ſtanden, erſchien der Chef der Fabrik, ein Greis mit 
ſilberweißem Haar und hinter ihm das ganze Fabrikperſonal, um 
dem bewährten Arbeiter das letzte Geleit zu geben. Die Fabrik 
war zu dieſem Zweck geſchloſſen worden. Herr Windler ſprach 
der Wittwe Troſt zu und wird ſich der Unbemittelten ſowie deren 
vier kleinen Kinder annehmen. 

Berlin, 4. Januar. (Die Kunde von einem Mord) verſetzte 
geſtern früh die ganze Gegend der Ackerſtraße in die größte Auf. 
regung. In genaunter Straße wohnte der Arbeiter Abt mit ſeiner 
Frau und 7 Kindern. Abt ſoll ein ſehr nüchterner Mann geweſen, 
ſehr wenig ausgegangen, aber, wie mehrere Nachbarn bekunden, 
manchmal „nicht richtig im Kopfe geweſen ſein.“ Vor einiger Zeit, 
etwa vier bis ſechs Wochen, ſind die Anwohner ſchon einmal durch 

roßen Spektakel in der Abt'ſchen Wohnung alarmit worden; die 
Kinder Abt's baten damals ſogar um Hilfe bei den Hauszenofien, 
weil der Vater die Mutter, oder, wie andere behaupten, der Sohn 
den Vater geſchlagen. Am Montag⸗Morgen etwa um 9 Uhr hörte 
man Hilferufe in der Wohnung und bald darauf kam das kleinſte 
Mädchen die Treppe herabgeſprungen, jammernd: „Der Vater hat 
dle Mutter erſchlagen!“ Einen Schutzmann, der daſſelbe Haus be⸗ 
wohnt, rief ſie um Hilfe an und beide nebſt mehreren Anwohnern 
betraten nun die Wohnung Abt's. Dort in der Küche bot ſich 
ihnen der entſetzliche Anblick der auf dem Boden ganz ſtarr in ihrem 
Blute liegenden Frau Abt. Ste war bereits eine Leiche! — Am 
rechten Hinterkopf hatte fie eine Wunde, deren Abdruck das Juſtrument 
ſofort verrieth, womit dieſelbe der Aermſten beigebracht worden war. 
Es war das Holzbeil, das der Mörder wieder an den gewohnten 
Platz an der Wand aufgehängt hatte. „Ick habe ihr ja jarniſcht 
jethan, ſie hat mir aber ſo zugeſetzt!“ war ſeine einzige Antwort 


Zeit erwähnt, wird 


in ben Fahrstuhl Blog genommen und wurden In die Grube hinab 
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auf die Fragen der Anweſenden, warum er denn die Frau ermordet 


habe. Ganz gelaſſen zog er dann aaf das Geheiß des Schutzmannes, 
zur Wache mitzugehen, die Stiefel an. Er wollte ſogar mit den 
Worten: „Adieu, Kinderchens!“ feinen drei jammernden Kleinen 
die Hand geben — die verheirathete Tochter riß die Kinder aber von 
dem Mörder zurück, worauf dieſer ſich ohne ein Zeichen von Gemüths⸗ 
bewegung abführen ließ. Auf dem Hofe grüßte er ſogar noch die 
bekannten Nachbarn mit einem „Adien“ und lüftete den Hut. Er 
wurde nach dem Polizeirevier geführt, die Wohnung aber verſchloſſen, 
nachdem die drei kleinen Kinder weggebracht worden waren. 

London. (Ein ſchreckliches Untlück) hat ſich in der Hougthon 
Main⸗Kohlengrube, unweit Barnsley, ereignete. Zehn Arbelter hatten 


gelaſſen, als das Seil riß und alle in die Tiefe ſtürzten. Der 
Sturz betrug völlig 500 m, da der Fahrſtuhl erſt 50 m zurückgelegt 
hatte, als das Unglück ſich ereignete. Sämmtliche zehn Arbeiter 
wurden auf der Stelle getödtet. 

Madras. (Furchtbare Kataſtrophe.) Während der Abhaltung 
des Jahrmarktes im Volkspark brach in der reſervirten Umzäumung 
Feuer aus. Zurzeit befand ſich in dem Raume eine große Volks⸗ 
menge, unter welcher eine Panik entſtand. Dem Vernehmen nach 
haben mehrere hundert Menſchen das Leben verloren; ſie kamen ent⸗ 
weder in den Flammen um, oder wurden erdrückt. 


Mannigfaltiges, 

(Ueber littauiſchen Brauch und Aber 
glauben) an den Tagen nach Weihnachten wird aus der 
Heimath der Littauer berichtet: Das Volk nennt die Zeit zwiſchen 
Weihnachten und dem Feſt der heiligen drei Könige (6. Januar) die 
„Zwölften“. Aus der heidniſchen Zelt her knüpft ſich noch mancherlei 
Aberglaube an dieſe Tage. Der Littauer übernimmt zum Beifpiel 
dann kein Geſchäft, das durch Drehen verrichtet wird, z. B. ſpinnt 
und haſpelt er nicht, die Handmühle ruht, der Schleifſtein darf nicht 
bewegt und keine Stricke gedreht werden; auch kocht er in dieſer Zelt 
keine Erbſen, weil das unfehlbar bösartigen Ausſchlag zur Folge 
haben würde. Er glaubt ferner an Geiſtererſcheinungen und an das 
Umgehen des Wärwolfes in den „Zwölften“ und hält dieſe Zeit be⸗ 
ſonders geeignet zu ſympathetiſchen Kuren. Auch für die nächſtjährige 
Ernte ſollen die „Zwölften“ von Bedeutung ſein; im Volksmund 
heißt es: „Dunkle Zwölften, helle (leere) Scheunen“ und umgekehrt. 

(Moderne Ausſtattung.) Vor einigen Tagen ver⸗ 
mählte ſich in Paris ein ſpaniſcher Kavalier mit einer jungen Dame 
der Ariſtokratie. Einen Tag vor der Hochzeit kam der glückliche 
Bräutigam in Geſellſchaft einiger Freunde, das ausgeſtellte Trouſſeaux 
zu beſichtigen. Inmitten von Perlen, Spitzen und anderen Koſtbar⸗ 
kelten ſah er eine verſperrte Kaſſette, welche die Braut, wie fie fagte, 
für alle Fälle angeſchafft, und deren Inhalt ſie erſt nach langem 
Bitten der Beſichtigung preisgab. In roſige Watte gebettet, lagen 


S 


ein ſechsläufiger, geladener Revolver, ein ſpaniſches Dolchmeſſer und 


eine Literflaſche Vitriol. „Das iſt für Dich, wenn Du mich einmal 
nicht mehr lieben ſollteſt“, meinte mit reizendem Lächeln die hoffnungs⸗ 
volle junge Braut zu ihrem Zukünftigen 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
(Wolffs Telegraphenbüreau) 

Berlin, 5. Januar. Die Militärkommiſſion 
lehnte den Antrag Rickert auf 454,402 Maun 
Friedenspräſenzſtärke ab, ebenſo lehnte ſie den 
Autrag Huene auf dreijährige Bewilligung von 
468,409 Mann und ſchließlich den ganzen erſten 
Paragraphen ab. Den zweiten Paragraphen (Neu: 
formationen) nahm die Kommiſſion in Faſſung 
erſter Leſung an. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphi 
Berlin, 


er oriens 
den 5. Januar. 


ericht. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 
Morſchan 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% . » 

Poln. Liquidationspfandbri⸗fe. 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 3ſùé / 

Poſener Pfandbriefe 4%. a 
HOieſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: April-Mai FE 
Mat gang ent 
loko in Newyork 1 

Noggen: looks 
April⸗ Ma! 


190-95 190 

190—60! 18965 
99—80 99—10 
60-40) 60-30 
55—70 55--70 
99—50 99—30 
102-8010250 
161— 70] 161—80 
171—25| 16875 
172—75 170—25 
94 93 

132 131 

135—20 133—70 


Mai⸗Juni 135—50| 134—-25 
Yunlduli . . 136—50| 135 
Rüböl: April-Mai . N 46—40 46—40 

Mal Jun 35 46—60] 46—60 

Spiritus: loko 3 37 37—10 

April⸗Mai 38-70 38—60 

Juni⸗ Juli 39—70ʃ 39 —60 

CH een 40 — 20 40—10 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5%, pCt. reſp. 6 pCt. 

Handelsberichte. 
Danzig, 4. Januar. Setreidebörſe. Wetter: Leichtes Froſt⸗ 


wetter. Wind: SW 

Weizen. Da die Zufuhren heute ſehr klein waren, verlief der Markt 
ſehr ruhig, die Stimmung iſt aber feſt und wurden für Tranſitweizen aber- 
mals etwas erhöhte Preiſe bewilligt. Auch in ländiſche Weizen erhöhten ihren 
Werth, namentlich wurden Sommerweizen 2 M. theurer gehandelt Bezahlt 
iſt für inländiſchen bezogen hellbunt 126 7pfd. 157 M., glaſig leicht bezogen 
134 Hpfd 162 M., bunt 130pfd. 163 M., hellbunt 124 pfd 160 M., 127 Spfd 
und 130pfd. 163 M, weiß 131 2pfd. 165 M., Sommer- 132pfd und 183pfb 
163 M., 137 Spfd. 165 M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit bunt 
127pfd. 157 M., hellbunt 126 7pfd 158 M. 128pfd. 159 M., 129 30pfd. 
162 M. per Tonne Termine April⸗Mai 156 M. bez, Mai-Juni 157 M. 
bez., Juni⸗Juli 158 50 M. bez., Juli⸗Auguſt 160 M. Br, 159 M. Go. 
Regulirungspreis 156 Mark 

Roggen nur in inländiſcher Waare etwas erhöhten Preiſen gehandelt. 
Bezahlt iſt für inländiſchen 126pfd., 129pfd. und 130pfdDb. 114 M., 13 lpfd. 
113 M. Alles per 120pfd per Tonne. Termine April⸗Mai inländiſch 122 
M. Br., 121 M Gd, tranſit 100 M. bez. Regulirungspreis inländiſch 113 
M., unterpolniſch 97 M., tranſit 97 M. 

Gerſte nur ſehr kleiner Umſatz zu ziemlich unveränderten Preiſen gehandelt. 
Gehandelt iſt inländiſchelkleine 106pfd. 100 M, große 110pfd. 112 M., ruſſiſche 
zum Tranſit 111 12pfd 87 M. per Tonne. N 

Erbſen inländiſche Koch⸗ 125 M. per Tonne bezahlt 

Spiritus loco 36,00 M. bez. 


Königsberg, 4. Januar. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Lok 37,75 M Br., 37,25 M. G. -,— N. bez 
pro Januar 37,50 M. Br, 37,25 M. Gd. —.— M. bez, pro Januar⸗ 
März 38,00 M. Br., 37,50 M. Gb, —— M. bez, pro Frühjahr 
39,25 M. Br., 38 50 M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 40,00 
M. Br. 39,50 M. OGd., —.— M. bei, pro Juni 40,50 M. Br., 
—,— M. Gd., —.— M. bez., pro Juli 41.00 M. Br., —.— M. G d., 
—.— M bez., pro Auguſt 41 50 M Br, —— M Gd. —— M bez. 


eteorologiſche 
Thorn den 5. Januar. 


2 Bemerkung 

S. Fl 3 
4. Thp 755.3 —. 3.3 SE? 10 
9hp 751.8 — 2.9 SE: 10 
5. 6ha | 747.0 — 2.3 S! 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Januar 0,26 m, 


© 


Heute Mittag 
17, Uhr verſchied 
nach längerem Lei⸗ 
den mein theurer 
Mann und Vater 
meiner fünf Kinder 
Joseph 
3 Borowski 
im 45. Lebensjahre, was hier⸗ 
mit tiefbetrübt anzeigen 


die Hinterbliebenen. 
Mocker den 4. Januar 1887. 


Die Beerdigung findet ſtatt am 
Freitag, Nachmittags 3 Uhr, 
| vom Trauerhauſe aus. 


Bekanntmachung. 


Die Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung auf den der Stadt Thorn 
gehörigen vier Chauſſeeſtrecken, nämlich 


2 82 


Eee . rer ET 


meinem verftorbenen Manne dem Schloſſermeiſter Maciejewski 
betriebene Schloſſerei mit dem heutigen Tage in Beſitz des Herrn 


Arnold Pünchera 


übergegangen iſt, und bitte ich, das meinem Manne bewieſene Vertrauen auf 
ſeinen Nachfolger zu übertragen. 
Thorn den 1. Januar 1887. 


Frau Wittwe Maciejewska. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehle ich mich dem geehrten Publi⸗ 
kum von Thorn und Umgegend zur Anfertigung ſämmtlicher Schloſſer⸗ 


arbeiten. Arnold Pünchera, 


loſſermeiſter. 
ee . 


Abonnements 3 


auf sämmtliche 


Zeitschriften 


nimmt entgegen die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


80 erlaube mir bernd ergebenft anzugeigen, Eu ng von En EEE | 


Gesellschaft f. wissenschaftliche 


Zuschneidekunst 
N. Hanbury & Co. 


Berlin, Leipzigerstr. 114. 


Täglich Aufnahme von Schülerinnen. 


ı Gursus: 20Mk.Honorar. 


Die Zeugniffe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen 
für Vamenſchneiderei für re lauten wörtlich: 
Abſchriften: g 
1. Auf Anſuchen des Vertreters der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt 
beſuchte ich das Inſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin. 

Nachdem eine Schülerin des Inſtitutes in meiner Gegenwart zu 
einer Toilette Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobirte, 
ſo kann ich meine Meinung dahin datiren, daß die Methode des 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutes eine vorzügliche und in Fachkreiſen jeden⸗ 


gez. E. Ebner, 
gerichtlich vereideter ee 
L. 


2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft aa wiſſenſ chaftliche 
Zuſchneidekunſt hier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl theoretiſch 
wie praktiſch angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeug⸗ 
niß, daß daſſel be zur Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicheres 
Mittel an die Hand giebt und ſind danach paſſende Kleider zu fertigen. 


z. Auguſt Immenhauſen, 
Duamerſeh u. gerichtl. 3 für Damenſchneiderei. 


Damen, 


welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen 
wünſchen, können bei Anfrage unter der Bezeichnung 
Ben nähere Einzelheiten franko u. gratis erfahren. 


Konservativer Verein. 


E der ſogenannten u ! ſU mittags 5 0 bis 05 use | 
5 Bromberger H ) 1 k f in meiner Wohnung Coppernikusſtra | falls anerkennenswerthe iſt. 
4 Culmer 0 12 usver au 172/3 II. entgegen. Berlin, 24. uf 1886. 
2 Liffomiger und ( Chauſſee Das Lager von Franciska Günther. 
9 Leibitſcher 2 
9 auf Kan nächſte Etatsjahr 1. April Bauhölzern und Brettern Eine neue Plüſchgarnitur 
13887088, haben wir einen Ligitatons: | jeder Dimenſton und mehrere andere Sachen find um⸗ 
| termin, auf bin ich willens zu bedeutend herab zugshalber billig zu verkaufen. Brom⸗ 

Freita 14. Jannar 1887 geſetzten Preiſen auszuverkaufen. berger Vorſtadt II. Linie 132. 1 Tr. 

0 demühle und 

* Vormittags 11 Uhr Dampf. Schneidemühle un Eine Berlin, 155 13. Auguſt 1886. 
im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im Solihandlung erhalt 2 denthüre g 
Rathhauſe — 2 Treppen hoch — an⸗ an f er „0 ene 9 u Are 
| img u aid e | Julius Kusel ee Aa deen 
bierd 
un va a nn e dic Sobelbant um gu 
gegen Kopialien Abſchriften ertheilt Montag und Donnerſtag erhalt. Tiſchlerwerkzeug zu kaufen 
* 1 0 liegen u e ent friſches Wer Jugdſchlitte Mehlniederlage. 
[ziiur Einſicht aus. ede Chauſſee wir > Sin Jagdſchlitten, ein⸗ u. zwei⸗ 
d beſonders ausgeboten. Graham * Brod ſpännig zu fahren, noch ſehr wenig ge⸗ 
8 Die Bietungs⸗Kaution beträgt für bei Bäckermeiſter Max Szozepanski, braucht, iſt billig zu verkaufen. Nä⸗ 
jede der vier Chauſſeen 600 Mk. 1 128. en durch die Exped. dieſes Blattes. 
9 Thorn den 21. Dezember 1886. e ag 
1 Bekanntmachung. 


Die Abfuhr der menſchlichen Aus⸗ 
wurfſtoffe (Kloak) aus — 
Wohngebäuden der inneren Stadt in 
Verbindung mit der Abfuhr des Straßen⸗ 
keehrichts ſoll Seitens der Stadt Thorn 
Han einen Unternehmer im Wege der 

Submiſſion vom I. Juli 1887 ab 

auf 6 Jahre vergeben werden. 

Offerten ſind unſerem Bureau J ver⸗ 
ſiegelt und mit der Aufſchrift 
„Submiſſion auf Abfuhr der Aus⸗ 
* wurfſtoffe und des Straßenkehrichts 
. der Stadt Thorn“ 
verſehen bis zum 


1. Februar 1887 
Mittags 12 Uhr 
einzureichen. 
Die Bedingungen ſind 
unſerem Bureau I einzuſehen, 


täglich in 
auch 
wird auf Erfordern gegen Zahlung der 
Kopialien Abſchrift derſelben überſandt. 

Die Abfuhr der Auswurfſtoffe ſoll 
mit der Abfuhr des Stropentehrichtä | = 


vergeben werden, um die landwirth⸗ 
ſchaftliche Verwerthung der darin ent⸗ 
haltenen Dungſtoffe zu erleichtern. 
Thorn den 23. Dezember 1886. 
Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung 

. Die Hergabe der Lokalitäten für das 
naächſtjährige Erſatzgeſchäft in Thorn, 
Culmſee und Schönſee und das Ober: 
Erſatz⸗Geſchäft in Thorn, ſoll an den 
Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
ITch habe hierzu einen Termin auf 
Dienſtag den Il. Januar 1887 

Vormittags 10 Uhr 
im Militär ⸗ Bureau des Königlichen 


Landraths-Amts hierſelbſt anberaumt, 

zu welchem Beſitzer geeigneter Lokali⸗ 

täten hierdurch eingeladen werden. 

Thorn den 30. Dezember 1886. 

Der Landrath. 

4 wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

N Thorn den 30. Dezember 1886. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Beekanntmachung. 
Donnerſtag den 13. d. M. 


Vormittags 10 Uhr 
findet auf dem Kohlenplatze an der 
Kulmer Esplanade der Verkauf von 
ausrangirten alten Utenſilien, 
Ka Be Eiſen, alter Leinwand pp. 
Be att 

Garniſon⸗Verwaltung. 


| Lehr. Kontrakte 


zu haben bei ©. Dombrowski. 


Buchdruckere 10. Domb 


empfiehlt sich 


billigste E e 


5 


HEBEN 22 2 


9 


e SE N M N N N N N 


Klafterhe z 


en vorräthig. 
Julius Kusel, 
Dampfſchneidemühle. 


Grün 


Königl. belg. approb. 


Iahn-Arzt 


Butterſtraße 144. 


Tre bisiest v Sen. Mai. v. Victinghoff 
benutzte Wohn. in meinem Hauſe, 


Pferde, iſt v. 1. April ab anderw. z. vm. 
Z. erf. b. B. Zeidler, Heilgeiſtr. 201—3. 
Eine vollſtändig renovirte Mittel⸗ 
wohnung, Bromb. Vorſt., und 
einen Lagerkeller, Brückenſtr. 24, 
habe ich von ſofort oder ſpäter zu 
vermiethen. Julius Kusel's Ww. 
1 Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober für den 


Katharinenstrasse 204 5 Katharinenstrasse 204 


Zur Anfertigung von "Druckarbeiten aller Art. 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 


Specialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 
Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 


Geburts- und Todes- Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis & Mark. 


x» Lager der gangbarsten Formulare. s4- 


Freitag den 7. r er 1887 
Abends 7 Uhr 


Vorſtands-Sitzung. 


Vollzähliges Erſcheinen unbedingt 
erforderlich. 


e. Freitag 7. I. 6 Uhr 
Infr. UI in I. 


Stellenſuchende 


finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
reau von NMI. Lichtenstein 
Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 


Standesamt Thorn. 

Vom 25 bis 31. Dezember ſind gemeldet: 

a als geboren: 

1. Thereſe Johanna, T. des Eigenthümers 
Peter Smieridi. 2. Auguft Johann Hermann, 
S des Sergeanten Hermann Heyſe 3. Un⸗ 
benannter S. des Premierlieutenants Albert 
Münch. 4 Joſefa Veronika, T. des Schuh- 
machers Johann Cybulski. 5. Leon Theodor, 
S des Schiffsgehülfen Franz Jeſchke. 6. 
Wanda Hildegard Helene, T. des Schmiede⸗ 
meiſters Adolph Eichſtaedt. 7. Karl, unehel. 
S. 8. Martha unehel. T 9. Martha Ella, 
T des Sergeant, Regiments-Quartiermeiſters 
Gotthilf Tank. 10. Martha, T. des safe 
gehülfen Johann Oſinski 11. Franz, des 
Landbriefträgers Adam Demdtowitt 12. 
Frida Bertha, T des Buchbinders Ferdinand 
Witt 13 Julian, S. des Schuhmachers % 
hann Lamparczyk. 14. Franz Stephan, S 
des Arbeiters Marian Mirecki. 15. Emma, 


2 


we, 


N N 
Behufs Konſtituirung eines 


Vereins junger 
Kaufleute, 


Vorſtandswahl und Statutenberathung, 
werden Alle, welche dem Verein bei⸗ 
treten wollen, zu einer 6. d. auf 


Donnerſtag, 6. d. M. 


Abends m uhr 
im Museum eingeladen. 


ſind 3 Stuben, 


T des Arbeiters Gottfried Stomporowski. 
16 — — Sylveſter, S des Maurers Jo- 
hann Pachul. 17. Margarethe Auguſta, T. 
des Vizefeldwebels Peter Kedinger 18. Ger⸗ 
trud Amanda. T. des Vollziehungsbeamten 
Hermann Schötzau. 
b. als geſtorben: 

1. Ella Alma, T. des Bäckermeiſters Julius 
Krampitz, 4 M 5 T. 2 Schuhmacher-Wittwe 
Charlotte Horn, geb Page, 50 J. 8 M. 3. 


Zu 1 Antritt 2 
wir 


1 Commis 

(Materialiſt) geſucht. Das Nä⸗ 
here im Lotterie⸗Komtoir Thorn 
Schülerſtr. 412 bei Liohtenstein. 


2 gute Bieh- u. Hofhunde 
hat ln zu verkaufen Rose-Mocker. 
sine große hochherrſchaftlich 
eingerichtete Wohnung in 
meinem Hauſe Bromberger 
Vorſtadt, I. Linie, iſt vom 1. 
April d. Is. zu vermiethen. 
Näheres Brückenſtraße 43. 
Wohnungen, 3 Zimmer, Küche, 


Entree und Zubehör zu verm. 


5 Vorſt. 128, nebſt Pferdeſt. für 4 


Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
Thiele, Gr. Mocker, 
vis-A-vis der Fabrit von Sichtau. 
Schalen 429 iſt eine Wohnung 

von 5 Zimmern, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung und Ausguß, Bodenkammer, 
Kloſett vom 1. April zu vermiethen. 
. Scheda. Altſtädt. Markt 429. 
1 Wohnung, 2. Etage, 
April cr. zu vermiethen. 
. lum, Kulmerſtraße 308. 
1 kl. Wohn., 2 Stb. u. helle Küche, 
Ausguß u. Kloſett, 4 Tr. hoch zu 
vermiethen bei D. von Kobielski. 
Di II. Etage in meinem Hauſe 
Breiteſtraße Nr. 453 iſt vom 1 
April 1887 A vermiethen. 
C. A. Guksch. 


vom 1. 


Weißeſtr. 7 


Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 


Pa: und Alfoven nebit Zubehör 
ſofort z. vermiethen. ee, 146. 


Marie Eliſe, T des Lohndieners Karl Müller, 
10 M. 24 T 4 Schriſtſetzerlehrling Felix 
Kryczeinski, 15 J IM 2% 5. Anna Klara, 
T des Arbeiters Heinrich Schönzan, 2 J. IM. 
5 T. 6 Eigenthümer Franz Buntkowski, 33 
J. 9 M. 12 T. 7. Helene Elsbeth, T des 


W. Goetze. 4 
Er möbl. Simmer billig zu Derm. ER Karl Meyer, 6 J. 1 M. 
Heiligegeiſtſtraße 175, part. 6. zum ehelichen Aufgebot: 


1. Sipriftfeger Heinrich Chriſtian Martin 
Scheller und Franziska Lewandowski, beide zu 
Schleswig. 2 Fiſcher Anaſtaſius Rucki 5 
Culmſee und Marianna Balicki zu Thorn 
Arbeiter Auguſt Ibis und Antonie Lorek, beibe 


unmöbl. Zim. n. Zub. für einen 
Richter geſucht. Adr. Exp. d. Ztg. 


Täglicher Kalender. 


2 


3 an einen und denſelben 


beim Bauunternehmer O. Roeseler 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 
Eb Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebft 
Zubehr iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 


Große herrſch. Wohnungen 
ſind in meinem neuerbauten Hauſe 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
Gene, bequeme herrſch. Wohn. mit 

Balkon z. vm. Bankſtr. 469. 
We eſtr. 77 ſſt die II. Gtage im 


Ganzen oder getheilt zu verm. 


0 = zu Kronſchkow 4 Geſchäftsführer Emil Friede 
2 5 & 3 rich Sommer und Johanna Bertha Krebba geb. 
887 3 5 8 38 58 8 8 | Gerhard. 5. Hausdiener Johann Dabrowski 
1 0 2 2 8 5 8 und Roſalie Lewandowski, beide zu Roſenberg. 
8 8 8 2 8 > 8 6. Sergeant Hermann Emil Fikau zu Mocker 
S S S Gb und Olga Amalie Antonie Neipert zu Thorn 
int 6 78 LM Schuhmacher Anton 5 u age und 
e irthſchafterin Franziska Wieſe zu Strelno. 
9 1011012 1314 15 8 Arbeiter Karl Peter Förſter und Auguſte 
1617 18 19 20 21 22 Sn ie 8 9 e 15 n 
abianski un arianna & uszka, beide zu 
30 = 25 26 27 28 29 er 10. Arbeiter Karl Lorenz Boncza 
Fibrunt 1 1 2 3 55 5 zu 997 — = ee ma 
e — — 2 zu Gr ⸗Klinſ Landbriefträger Bernhar 
7 8 9 10 1112 un! 1 zu Boleipohl pi re 
! | ielski zu Wenzkau ouis Brinkhof un 
30 4 15 30 55 5 = Anna Höft geb. Bute, beide zu Barmen. 13. 
27 5 22 2 | 6 1 und Anna Smu⸗ 
— — — — — IN ynski, beide zu Borkau 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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